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Links-grüne Zeitung setzt den Schlusspunkt
Die radikale Zensur in der  
Weinländer Lokalpresse  
leistete einst Geburtshilfe für 
die «andereseite». Nun wird 
die links-grüne Zeitung man-
gels Freiwilliger eingestellt. 

VON MARK GASSER 

WEINLAND Eigentlich stand am Anfang 
der «rot-grünen seite», der Vorgänge-
rin des Blatts «andereseite», Karl Ake-
ret, der damalige Patron, Besitzer und 
Chefredaktor der «Andelfinger Zei-
tung» – wenn auch unfreiwillig. Denn 
die stramm bürgerliche Handschrift 
seiner Lokalzeitung erstreckte sich so-
gar auf die Leserbriefspalten. Im Wahl-
kampf vor den Nationalratswahlen 1991 
wurde dann eine Replik auf eine bür-
gerliche Schimpftirade nur stark ge-
kürzt abgedruckt. Das Mass war voll: 
Das war eine politisch gefärbte Zensur 
zu viel für den Geschmack der noch 
jungen Grünen Partei im Weinland. 

Der Streit mit der «Andelfinger Zei-
tung» dominierte im Oktober 1991 die 
Nullnummer der «rot-grünen seite», wie 
sie damals hiess. So vermerkte die 
Grüne Partei im neuen Gratisblatt: «Bei 
den Regierungsratswahlen in diesem 
Frühjahr hat die ‹Andelfinger Zeitung› 
zwei Monate lang die Kandidatur von 
Verena Diener verschwiegen.» Auch sei 
über deren 1.-August-Rede im Vorjahr 
kein Wort zu lesen gewesen. Das Lokal-
blatt habe sich zu einem Sprachrohr für 
rechtslastige Kreise entwickelt und ver-
letze journalistische Regeln, indem es 
«bereitwillig Hetztiraden gegen Links 
oder Grün abdruckt, anderseits die Ent-
gegnungen darauf zurückweist oder ab-
ändert». Immerhin tummelten sich im 

Weinland links der Mitte rund 30 Pro-
zent der Wähler. Angesichts der presse-
politischen Einseitigkeit sei das Wein-
land «ein steiniges Gelände für die Aus-
saat von roten und grünen Ideen», 
schrieb der Kolumnist Theo Ammann 

2006 rückblickend. Einer der Geburts-
helfer der Zeitung, Alfred Weidmann, 
von 1987 bis 1991 für die Grünen im 
Kantonsrat, erinnert sich gut an den 
damaligen Zwist. «Es ging nicht um die 
Länge unserer gekürzten Beiträge, 

sondern um den Inhalt, der übrig blieb. 
Ungefragt wurden sie gekürzt und ent-
schärft.» 

Beim Lamento über die Zensur blieb 
es nicht. Es reifte die Idee heran, ein Kon-
kurrenzblatt auf die Beine zu stellen. So 
entstand aus Wut über das «Monopol-
blatt im Bezirk» der publizistische Treib-
stoff für etwas Neues: Die «rot-grüne 
seite» – also eine gemeinsame, viertel-
jährlich erscheinende Wahl- und Abstim-
mungszeitung regionalpolitischen In-
halts, der sonst nirgends eine Plattform 
fand. Radikale Titelideen wie «Die rot-
grüne Granate» oder ein auf die Miss-
stände hinweisendes «Andel-Finger» 
wurden dann verworfen. So wurde es ein 
Doppeltitel, von einem Ende als «grüne 
seite», von der anderen als «rote seite» 
lesbar. Diese schrieb sich nachhaltige 
Entwicklung, Umwelt und soziale Ge-
rechtigkeit auf die Fahne und wurde zur 
Hälfte von der SP und den Weinländer 
Grünen gestaltet und finanziert und gra-
tis in alle Haushaltungen verschickt. 

Aus «rot-grüner» wird «andereseite»
Nach elf Ausgaben wurde der rot-

grüne Farbenmix bunter: Die gelbe 
EVP, die vor allem in Sozial- und Um-
weltpolitik mit den linken Parteien oft 
auf einer Linie ist, wurde ins Boot ge-
holt. So wurde 1996 aus der «rot-grünen 
seite» schliesslich die «andereseite», 
die seither auch Margrit Wälti (EVP) fe-
derführend mitgestaltet. Über die Jahre 
behandelte die «andereseite» eine 
bunte Themenvielfalt: Freiwilligen-
arbeit, Landwirtschaft, Kirche und Reli-
gion, Migration, Lebensqualität, Gen-
technik, Jugend, Energie, Alter. 

Während sich viele Beiträge nicht 
um politische Ausgewogenheit scherten 
oder die Parolen der Kantonalparteien 
verbreiteten, waren die redaktionellen 
Eigenleistungen aus regionaler Sicht oft 

lesenswert, gerade weil sie oft eine an-
dere Sicht der Dinge gewährten. 

Doch vor wenigen Tagen wurde nun 
die 75. und letzte Ausgabe der Zeitung 
«andereseite» gedruckt. Sie scheiterte 
nicht an der Finanzierung, auch nicht 
daran, dass den beiden Parteien die The-
men ausgegangen wären. «Leider haben 
wir trotz intensiver Suche keine Freiwil-
ligen gefunden, die die ‹Andereseite› 
weiterführen könnten», schreiben die 
beiden Redaktoren Weidmann und Wälti 
im Editorial wehmütig. Daher werde an 
der im neuen Jahr anberaumten Gene-
ralversammlung die Auflösung des 1998 
gegründeten Trägervereins behandelt. 
Weidmann selber ist pensioniert, sieht 
aber die Nachfolgeprobleme im Gesamt-
kontext der Mediennutzung und der 
Freiwilligenarbeit als symptomatisch 
für den Generationenwandel. «Am Ende 
waren dieselben Altgedienten am Ruder. 
Eine ganz Generation foutiert sich um 
Freiwilligenarbeit», sagt er. Im Zeitalter 
von Twitter dominierten Schlagworte 
mehr denn je die «Lektüre» der Jugendli-
chen – und auch die politische Debatte. 
«Der ganze Populismus wird durch 
Kurzfutter, das in drei Zeilen alles sagen 
muss, angeheizt. Aktuell sieht man das 
beim Thema Migration.» Auch werde 
«immer weniger gelesen». So bezweifelt 
er, dass die Zeitung noch attraktiv sei in 
der Form, wie sie daherkomme. 

Dennoch schwingt auch etwas Hof-
fung in Weidmanns Worten mit: «Die 
nächsten Generationen werden ihre 
eigenen Wege finden, wenn auch mit 
anderen Kommunikationsformen.» Ver-
söhnlich meint er, dass heute ein Gegen-
pol zur «Andelfinger Zeitung» auch 
nicht mehr so zwingend sei. Denn diese 
sieht sich heute als Forumszeitung und 
schlägt weniger klar bürgerliche Töne 
an. «Und man muss auch einmal einen 
Schlusspunkt setzen können.» 

Regionalkonferenz 
sagt Termin ab
ANDELFINGEN Die Hauptaufgabe der Re-
gionalkonferenzen, welche die Suche 
nach einem Endlagerstandort für den 
Atommüll begleiten, lag dieses Jahr bei 
der Erstellung eines Gesamtberichts 
zum 2-mal-2-Vorschlag der Nagra. Dies 
gibt nun mehr zu tun als ursprünglich 
gedacht, wie Jürg Grau, der Präsident 
der Regionalkonferenz Zürich-Nord-
ost, in einer kurzen Medienmitteilung 
schreibt. Die Arbeiten zum Gesamtbe-
richt seien sehr umfangreich und könn-
ten noch nicht abgeschlossen werden. 
Der Leitungsgruppe liege aber sehr da-
ran, dass der Gesamtbericht durch die 
Fachgruppen breit abgestützt sei. Sie 
habe deshalb beschlossen, auf die Voll-
versammlung vom 10. Dezember, an 
der eine erste Lesung des Berichts ge-
plant gewesen sei, zu verzichten. Die 
Mitglieder der Regionalkonferenz wur-
den darüber persönlich informiert. Der 
Gesamtbericht soll an einer Vollver-
sammlung verabschiedet werden.

Zurzeit laufen auch Gespräche mit 
dem Bundesamt für Energie, um die 
Meilensteine für das kommende Jahr 
festzulegen. Diese werden auch die Ba-
sis für die Terminplanung der Regional-
konferenz 2016 sein. Bei gegebener Zeit 
soll auf der Webseite der Regionalkon-
ferenz darüber informiert werden. (r.)

Ja zu tieferen Steuern und einem Landverkauf
Von 49 auf 44 Prozent sinkt 
2016 der Steuerfuss von  
Laufen-Uhwiesen. Die  
Gemeindeversammlung 
stimmte der Reduktion 
ebenso zu wie dem Verkauf 
von Bauland.

VON JÖRG RISER 

UHWIESEN Über 100 Stimmberechtigte 
an der Gemeindeversammlung am 
Donnerstagabend in Uhwiesen – das 
überdurchschnittliche Interesse liess 
auf umstrittene Anträge schliessen. 
Aber das waren sie, im Nachhinein be-
trachtet, nicht. Im Gegenteil: Sämtliche 
Anträge bei der Politischen Gemeinde 

wurden einstimmig oder mit überwälti-
gend grossen Mehrheiten gutgeheis-
sen, von Opposition konnte nicht ge-
sprochen werden.

Beim Voranschlag 2016 konnte 
dies erwartet werden. Schliesslich 
präsentierte der Gemeinderat unter 
der Führung von Gemeindepräsident 
Rudolf Karrer und Finanzreferent 
Serge Rohrbach hier ein vorzeitiges 
Weihnachtsgeschenk: Der Steuerfuss 
sinkt um 5 Prozentpunkte (von 49 auf 
44 Prozent), was in der laufenden 
Rechnung einen Aufwandüberschuss 
von rund 180 000 Franken bewirken 
wird. Netto will Uhwiesen 2,5 Millio-
nen Franken investieren, den Haupt-
teil davon in den Neubau des Zen-
trums Kohlfrist. 

Aber nicht nur die (Steuer-)Gegen-
wart ist erfreulich, die Zukunft ist es 
nicht minder. Rohrbach versicherte, 

dass die kommunalen Investitionen in 
den kommenden Jahren stark zurück-
gehen – und dies entlastet die Rech-
nung noch zusätzlich.

Marktniveau unterschritten
Ebenso unbestritten war ein Kredit 

von 283 000 Franken für die Sanierung 
der Brunngasse, inklusive der Erneue-
rungen der Werkleitungen. Diverse 
Wasserleitungsbrüche haben gezeigt, 
dass hier nicht «Wünschbares», son-
dern absolut Notwendiges in Angriff ge-
nommen wird. 

Und schliesslich hiessen die Stimm-
berechtigten grossmehrheitlich auch 
den Verkauf von 1800 Quadratmetern 
Bauland an der Nüsatzstrasse an die 
Brütsch Immobilien AG gut. Der Qua-
dratmeterpreis liegt mit 400 Franken 
unter dem Marktniveau, aber die Erwei-
terung des grössten Uhwieser Arbeitge-

bers wird die Steuereinnahmen positiv 
beeinflussen, wie Rudolf Karrer be-
tonte, und überdies sieht der Kaufver-
trag gewisse «Sicherheiten» für die Ge-
meinde vor. Zum Beispiel diese: Wenn 
keine Betriebserweiterung erfolgt, 
 sondern Wohnungen gebaut werden, 
erhöht sich der Verkaufspreis um  
250 Franken je Quadratmeter.

In der Primarschulgemeinde wurde 
der Voranschlag bei einem unverän-
derten Steuerfuss von 45 Prozent eben-
falls klar genehmigt. Ein Antrag auf 
eine Steuerfussreduktion um zwei Pro-
zentpunkte scheiterte klar. 

Überdies hiessen die Stimmberech-
tigten die Bauabrechnung über die Sa-
nierung des Alt- und des Neubaus der 
Primarschule und des Neubaus des 
Doppelkindergartens Mettli gut. Ge-
samthaft ergab sich eine kleine Kosten-
überschreitung von 150 000 Franken.

Auf diesem Landstück an der Nüsatzstrasse kann die Brütsch Immobilien AG jetzt ihren Erweiterungsbau planen. Bild Mark Gasser

IG Lebensqualität Eine 
Entwicklungsstrategie 
für Uhwiesen gefordert

Der Verein IG Lebensqualität Uhwie-
sen verlangt vom Gemeinderat eine 
Entwicklungsstrategie für das Dorf. 
Dabei sollen etwa auch Fragen nach 
der Intensität des Wachstums, nach 
der Lebensqualität oder nach der 
Positionierung als Wohn-, Gewerbe- 
und Landwirtschaftsgemeinde beant-
wortet werden. Zu den wichtigen  
Anliegen der IG zählen auch eine 
transparente Ausgabenpolitik, eine 
attraktive und stabile Steuersituation 
und die Förderung des Dialogs zwi-
schen Vereinen, Organisationen und 
Behörden. Es gelte, die Lebensquali-
tät zu sichern und eine an den Bedürf-
nissen der Bevölkerung orientierte 
Entwicklung anzustreben. (er.)

Alfred Weidmann mit der ersten Ausgabe der damals noch «grünen» beziehungsweise 
«roten seite» aus dem Jahr 1991, die später zu «andereseite» wurde. Bild Mark Gasser

Ultrabreitband für 
Laufen-Uhwiesen
ANDELFINGEN Die Gemeinde Laufen- 
Uhwiesen soll bald mit Ultrabreitband 
versorgt werden. Dies teilte kürzlich die 
Swisscom dem Gemeinderat mit. Dem-
nach ist der Ausbau für die Bauzonen ab 
2017/18 auf «Fiber to the Street» geplant. 
Ein früherer Ausbau sei auf Gemeinde-
gebiet gemäss Swisscom nicht möglich. 
Die Swisscom werde die Bevölkerung 
im kommenden Jahr über den Ausbau 
näher informieren. (r.)
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